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Schöne
Urlaubszeit!

Machen Sie anderen eine Freude,
und spenden Sie Ihre Zeitung.

Datum Unterschrift des AbonnentenT T M M J J

Ab vier-/elftägiger Spende können Sie aus den unten aufgeführten Möglichkeiten (E-Paper oder Geschenk) auswählen. Oder
Sie verschenken Ihre Zeitung an Freunde oder Verwandte im Verbreitungsgebiet.

Name, Vorname

Straße/Nr.

PLZ/Ort

Ich erkläre mich damit einverstanden, über weitere Angebote des WESER-KURIER per E-Mail oder Telefon informiert zu werden. Der WESER-KURIER
garantiert, dass die personenbezogenen Daten nicht an Dritte zur Nutzung weitergegeben werden. Ich kann diese Einwilligung jederzeit widerrufen.

* Durch die mobile Nutzung des E-Papers können für Sie zusätzliche Kosten bei Ihrem Mobilfunk-Netzbetreiber anfallen. Bitte informieren Sie sich
vorab über Ihre Tarifkonditionen und nutzen Sie gegebenenfalls kostenfreie WLAN-Zugänge. Beziehen Sie ein WESER-KURIER Plus-Abonnement
(E-Paper, Apps, digitales Zeitungsarchiv) zum Vorzugspreis für Print-Abonnenten, berechnen wir ab dem 29. Tag der Lieferunterbrechung den vollen
Preis für WESER-KURIER Plus.

Name, Vorname

Straße/Nr.

PLZ/Ort

Kundennummer

T T M M J J T T M M J JZeitraum vom bis einschließlich

E-Mail-Adresse

Meine Daten (bitte auf jeden Fall ausfüllen)

Lieferadresse für die Tageszeitung:
Freude, Verwandte oder meinen Urlaubsort (ohne Geschenk)

eine gemeinnützige Einrichtung im Verbreitungsgebiet (diese suchen wir für Sie aus)

Für eine Zeitungsspende ab vier Tagen wähle ich kostenlos das E-Paper* (bitte dazu E-Mail-Adresse angeben)

Für eine Zeitungsspende ab elf Tagen wähle ich als Geschenk (bitte nur eine Option ankreuzen)

Spende an den Bremer BürgerparkSpende an die LeseLust e.V. Monats-Xtra-Superlos

Ich wähle eine Lieferung an

Unser Urlaubsservice

Informationen und Urlaubsservice unter:

WESER-KURIER, Abo-Service, Martinistraße 43, 28195 Bremen

04 21 /36 71 10 20 weser-kurier.de/urlaub

Montag, 25. Juli

Mittelalterliches Treiben
11-12.30 Uhr Mittelalterliches Treiben (bis
29. Juli) fürKinder und Jugendliche ab sechs
Jahren auf der Kinder- und Jugendfarm
Habenhausen (Ohserstraße 40a).

Junior-Motor-Park
14-16Uhr Fahrspaß fürKinder und Jugend-
liche bis 16 Jahre beim Junior-Motor-Park.
Verkehrstraining ab sechs Jahren, Quad-
Gelände-Strecke ab acht Jahren (Elektro),
Benziner ab elf Jahren, Formel-I-Rennen
ab neun Jahren, Familien-Minigolf, Tram-
polin, Kicker und Tischtennis (Senator-
Apelt-Straße, EinfahrtWarturmerHeerstr.).

Crossfit für Teens
16.30-17.30UhrCrossfit für Teens von zwölf
bis 18 Jahren beim TUS Komet Arsten
(SportplatzKorbhauserWeg). Sportzeug für
Draußenmitbringen.Anmeldungunter Te-
lefon (0176)64139474 oder per eMail un-
ter blankfit@gmail.com. Kosten: zwei Euro.

Kegeln
15-18UhrKegelnfürKinderundJugendliche
von acht bis 18 Jahren beim Eisenbahner-
Sportverein Sebaldsbrück. Turnschuhebitte
mitbringen (Am Wasserturm 4).

Sommer-Holzwerkstatt
15-18 Uhr Sommer Holzwerkstatt für Kin-
der und Jugendliche abacht Jahrenmit dem
Ortsamt Schwachhausen /Vahr. Bitte Pflas-
ter mitbringen (Emmaplatz/Emmawiese).

Boule
16-18 Uhr Boule für Kinder und Jugendli-
che ab sieben Jahren (Bouleplatz beimVer-
einszentrum Tura, Bert-Trautmann-Platz).

Dienstag, 26. Juli

Parcours
9.30-11.30 Uhr Parcours für Roller, Inliner
undCo. für Kinder von siebenbis zwölf Jah-
renbeimSVHemelingen. Fahrradhelm,Ge-
tränk und wenn vorhanden Inliner, Einrad,
Roller etc. bitte mitbringen (Parkplatz des
Sporthauses, Am Sportplatz 2).

Tennis
10-12 Uhr Tennis für Kinder und Jugendli-
che von sechs bis 13 Jahren beim Landes-
betriebssportverband Bremen (Sportanlage
Volkmannstraße).

Streetdance
12-17 Uhr Renz Dance Day – Streetdance-
Workshop für Kinder und Jugendliche ab
elf Jahren bei der Tanzschule Renz. Sport-
schuhe und bequeme Kleidung bitte mit-
bringen.Kosten: 10Euro (Bornstraße 63/64).

Backen
14.30-16.30 Uhr Backen im Steinbackofen
fürKinder und Jugendliche ab sechs Jahren
auf derKinder- und JugendfarmHabenhau-
sen (Ohserstraße 40a).

Judo
15.30 Uhr Judo für Mädchen und Jungen
von sieben bis elf Jahren beim TV Eiche
Horn (Sportzentrum Berckstraße 87).

Badminton
16.30-18.30 Uhr Badminton für Kinder und
Familien ab sechs Jahren bei der SG Fin-
dorff. Sportzeug und Sportschuhe mitbrin-
gen, wer hat, auch Badminton oder Feder-
ballschläger (Columbushalle, Nordstr. 343).

Bremen Der junge Hopfen zieht sich in die
Höhe, er rankt sich durch den Maschen-
drahtzaun,wächst überUmwegenach oben.
Leistungmuss er noch nicht bringen, dieses
Jahr noch nicht. Gemeinsam mit dem Bier-
brauer Markus Freybler steht Michael
Scheer vor demHopfen-Zaun, sie begutach-
ten die dreieinhalb Meter hohen Pflanzen.
Freybler zeigt ans andere Ende des Zauns:
„Die da hinten stehen doch schon ganz gut
da“, Michael Scheer findet: „Die stehen al-
le gut da. Fürs erste Jahr sieht das super
aus.“ Die beiden sind stolz auf ihre Pflan-
zen, denn sie haben mit ihnen so etwas wie
eine Bewegung angestoßen: Hopfenanbau
in der Urban-Gardening-Szene.
WilderHopfenwächst in vielenEckenund

Gärten in Bremen, doch das, was sich hier
denZaunhochrankt, ist nicht irgendeinHop-
fen:HierwächstCraftbeer-Hopfen,Centen-
nial undChinook,Hallertauer Traditionund
Cascade heißen die Sorten. An zwei Orten
in Bremen bauen der Bierbrauer Markus
Freybler und der Stadtgärtner Michael
Scheer ihren Hopfen an: seit Mai 2014 auf
der Gemüsewerft in Gröpelingen, seit die-
sem Jahr auch in der Überseestadt. In Grö-
pelingen wachsen 110 Pflanzen auf einem
Bunker aus demZweitenWeltkrieg, auf der
ehemaligen Industriefläche in der Übersee-
stadt sind es noch mal 100. Wenn die Pflan-
zen alt genug sind, könnten aus der Ernte
63000 Liter Bremer Bier werden.
Das Gelände in der Überseestadt ist 2600

Quadratmeter groß, Michael Scheer hat es

von der Wirtschaftsförderung Bremen ge-
mietet. „Wir sind hier, weil wir Seele in das
Quartier bringen wollen“, sagt er. Und weil
sie mehr Platz brauchen: „Mehr Fläche,
mehr Gemüse.“ Der 47-Jährige ist Biologe
und Geschäftsführer der gemeinnützigen
Gesellschaft für integrative Beschäftigung
(GiB).Menschen, die als nicht erwerbsfähig
gelten, die aus verschiedenenGründenwie
einer geistigenBehinderungoder einer psy-
chischenKrankheit keinenArbeitsplatz fin-
den, sollenmithilfe derOrganisationbetreut
undbeschäftigtwerden. Sechs Beschäftigte
arbeiten derzeit in den beiden Gärten, und
der Gärtner Guénolé Rannou. Sie pflanzen
Zwiebeln und Lauch, ernten Gurken und
Bohnen, wässern Salat und Hopfen. Im ver-
gangenen Jahr haben sie 1130 Kilo Gemü-
se, Obst und Hopfen geerntet. Dieses Jahr
soll es doppelt so viel sein.
110 Hochbeete haben sie in der Übersee-

stadt auf Paletten gestellt. Die Hochbeete
sind nötig, weil der Boden desGeländesmit
Mineralöl belastet ist;Obst undGemüse, das
auf dieser Erde wächst, sollte man besser
nicht essen. DieGemüsewerft arbeitet nach
denRegeln des ökologischenLandbaus, die
Bio-Zertifizierung ist beantragt. Gärtner
Guénolé Rannou zeigt auf ein Beet mit Ba-
silikumpflanzen, die lila blühen. „Vietna-
mesisches Basilikum“, sagt er. „Die Bestel-
lung eines vietnamesischen Restaurants im
Viertel“, sagt Scheer. Auch der Küchenchef
des Restaurants Canova in der Kunsthalle
ist Gemüse-Kunde vonMichael Scheer, auf
der Speisekarte steht dann zum Beispiel:
„mit Blattsalaten aus der Gemüsewerft“.
„Wir bestellen nicht vor, dieGemüsewerft

schickt uns das, was sie hat. Undwir schau-
en dann, wie wir das in unser Menü einflie-
ßen lassen“, sagt Canova-Küchenchef Ma-
rius Keller. Damit das funktioniert, steht in

derKarte zumBeispiel nur Sommergemüse,
aber nicht genauwelches. Das lässt denKö-
chen Spielraum. Der Kontakt zu Michael
Scheer entstandüber dasNetzwerkBiostadt
Bremen. Das Gemüse kauft Marius Keller
aber nicht nur, weil er die Projektidee gut
findet. Sondern auch wegen der Qualität.
„DerMangold, das sind oft ganz jungeTrie-
be. So feines Gemüse bekomme ich bei an-
deren Händlern nicht.“ Auf den Gemüse-
werften sollen besondere Gemüsesorten
wachsen, besondere Kräuter, besonderer
Hopfen. Das will Projektleiter Michael
Scheer, darin sieht er die Nische für sein
Projekt. „Wir müssen uns professionalisie-
ren.“ Cola-Rauke, Szechuan-Pfeffer, Viet-
namesisches Basilikum und rote oder lila
Kartoffeln – das, glaubt er, kann das Projekt
Gemüsewerft langfristig sichern. Und der
Hopfen für Markus Freybler.
Geerntet wird der Hopfen im September,

aus der Ernte des vergangenen Jahres konn-
te Freybler 8000Liter Bier brauen.Noch lan-
ge nicht so viel, wie es sich die beiden wün-

schen. Wenn sie alt genug sind, kann Mar-
kus Freybler aus derErnte einer Pflanze etwa
300 Liter Bier machen. Sechs Sorten bietet
seine Bremer Braumanufaktur unter dem
Namen Hopfenfänger an, nur in einem da-
von, dem Ale No. 2, ist der Bremer Hopfen.
Zusammen mit einer Sorte aus der Haller-
tau:Munroe. „Das Produkt passt zu Bremen
und zu uns“, sagt Michael Scheer. „Craft-
beer ist ähnlich wie urban farming. Die Re-
gionalität ist wichtig, die kurzen Wege.“
Die Frage, wie die Zusammenarbeit zwi-

schen ihnen zustandekam, beantwortetMi-
chael Scheer mit einer Geschichte. Seine
Mitarbeiter und er haben vor zwei Jahren
in demGarten in GröpelingenMüll wegge-
schafft, Büsche weggeschnitten, Ordnung
gemacht für die ersteGemüsewerft. „Dakam
er an, mit Gummistiefeln, und sagte: Tach
auch, ich bin Brauingenieur. Können Sie
meinen Hopfen anbauen?“Michael Scheer
antwortete, er wisse nicht, wie das geht. Ich
auch nicht, sagte Freybler. Zusammen ha-
ben sie es dannherausgefunden. „AchtMo-

nate später hatten wir das erste Bier“, sagt
Scheer.
Inzwischen wissen sie, dass der Hopfen

keinen Wind mag, sie wissen, in welchen
Abständen die Pflanzen stehen sollten, wie
sie aufgehängt werden, sodass sie am bes-
ten wachsen. Sie haben vieles durchs Aus-
probieren gelernt und manches von den
Hopfenbauern der Hallertau, dem größten
Hopfenanbaugebiet der Welt. Craftbeer-
Hopfen ist begehrt, seit auch große Braue-
reien auf den Trend aufgesprungen sind.
„Viele Sorten sind extrem teuer oder ver-
griffen.DieGroßbrauer kaufen sie auf“, sagt
Markus Freybler, der selbst jahrelang für
die Beck‘s-Brauerei gearbeitet hat. Oft si-
cherten sichBrauereien die Ernten Jahre im
Voraus. Mit dem eigenenHopfen will Frey-
bler sich auchunabhängiger davonmachen.
Währenddie beidenMänner über ihr Bier

sprechen, läuft Mitarbeiter Mohamed mit
einer grünen Gießkanne den Zaun entlang
undwässert denHopfen. Viereinhalb Stun-
denbraucht einer vonGuénoléRannousMit-
arbeitern, um an beiden Standorten alles zu
gießen. Arbeit, die wichtig ist. Und die für
alleMitarbeiter hier zu schaffen ist. Die Ge-
müsewerft ist ein sogenannter Zweckbetrieb
der GIB, seit 2014 wird sie von der Aktion
Mensch gefördert. „Hier haben Menschen
amArbeitsleben teil, die sonst am Rand der
Gesellschaft leben“, sagt Scheer.Menschen
mit Behinderung arbeiten mit Menschen
ohneBehinderung, sie sollen sich gegensei-
tig wahrnehmen. „Die Mitarbeiter identifi-
zieren sich mit dem Ergebnis, nicht mit ih-
rer Erkrankung.“AktionMensch fördert die

Gemüsewerft fünf Jahre lang, danach müs-
sen Michael Scheer und seine Mitarbeiter
Geld verdienen.
Deswegen sucht er langfristigeKäufer für

sein Gemüse. Und entwickelt viele Pläne,
die das ProjektGemüsewerft stützen sollen:
In derÜberseestadtwill erGemüseundObst
direkt vomHof verkaufen, das Gelände soll
offen für alle sein, für künstlerische, kultu-
relle und politische Ideen. Und in Gröpelin-
gen beginnen sie in einigen Wochen, im
Bunker Pilze zu ziehen:Austernseitlinge. In-
teressenten haben sich schongemeldet, un-
ter anderem Marius Keller vom Canova.
Wegen seines Hopfen-Projekts bekommt

Scheer inzwischenAnrufe aus ganzDeutsch-
land. „Wir sind die Einzigen in der Urban-
Gardening-Szene, die Hopfen anbauen“,
sagt er. „Da sind alle scharf drauf.“ Nun er-
klärt er in Seminaren, wie man Hopfen in
der Stadt anbaut. Und wie man überhaupt
an die Pflanzen kommt. Denn das ist gar
nicht so einfach. „Da gibt es eineWartezeit,
und dannbraucht es noch drei Jahre, bis die
Pflanzen so weit sind.“ Das Problem: Die
meisten Stadtgärten sind temporäre Projek-
te für einige Jahre. Neben dem belasteten
Boden ist das noch ein Grund für den Hop-
fenanbau inKisten: Scheer undFreybler sind
so mobil mit ihrem Hopfen. Denn der obere
Teil der Pflanze stirbt jedes Jahr ab, es blei-
ben nur die winterharten Wurzeln.
Irgendwann wollen sie mehrere Biersor-

ten aus dem Bremer Hopfen brauen. Dieses
Jahr wird das wohl noch nichts: Die Hop-
fenernte in derÜberseestadtwird übersicht-
lich ausfallen.Aber in ein paar Jahren,wenn
die Wurzeln kräftig genug sind, könnte es
schon deutlich mehr sein. „Wenn die Pflan-
ze fünf Jahre alt ist, dann geht‘s ab“, sagt
derHopfenbauer.Und zwar jahrelang: „Die
laufen ewig.“

Hopfen im Kopf
Michael Scheer und Markus Freybler bauen die Pflanzen für Bremer Bier an
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Markus Freybler (links) und Michael Scheer begutachten ihren Hopfen. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

„Wir sind hier, weil wir
Seele in das Quartier

bringen wollen.“
Projektgründer Michael Scheer

„Viele Sorten
sind extrem teuer
oder vergriffen.“

Markus Freybler
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